
Das mittelalterliche Kaıisertum un die
deutsche Ostkolonisation.

Von Michael Seidlmavyer.

Was bedeutet die Schöpfung Karls un Ottos Gr.,das Imper1um,
für die deutsche Ostpolitik, 1Ur dıe Besiedlung un Kindeutschung
der weıten Räume jenseıts der Ibe un Saale, des Böhmer aldes,
der Enns un der Jäler des Salzkammergutes?

Vor wenı1gen Jahren hat Hans Hırsch die Forderung qaufi-
gestellt: 99  1e Frage wiıird och einmal untersuchen se1IN, ob sich
die Verhältnisse 1im sien iür das Deutschtum uch annn günstig
gestellt hätten, Wenn der deutsche Herrscher bloß König un nıcht
auch Kalser SECWESCH wäre‘ D

Die Forderung ıst berechtigt. Denn die Antworten, weilche dıe
Geschichtsfiorschung bisher qufi jene rage gegeben hat, bewegen
sıch 1im SaNZCHN alle In ZwWel (Jeleisen: Der Universaliısmus, die
eınen, die Festlegung der deutschen Herrscher ın Italıen, habe den
wıirklichen Lebensinteressen des deutschen Volkes, die im Osten
Jagen, die wertvollsten Kräfte entzogen, habe dıe überschüssıgen
deutschen Kräfte nutzlos In iIiremdem and un ıIn remdem Dienst
vergeudet. Die Kaiserpolitik, die tto Gr DEeUu inaugurıert hat,
nabe ZU größten Schaden Tfür Deutschland verschuldet, daß die
brennende Frage des deutschen Ostens jahrhundertelang nıcht mıt
der notwendigen Knergie un dem entsprechenden Kraftaufwand
angepackt werden konnte. Die großen Taten des Mittelalters 1m
Osten selen nıcht Verdienst der uniıversalistischen Kaiserpolitik, die
LLUFTF eiınen verhängnisvollen Irrweg darstellte, sondern anderer staat-
licher ächte, dıe gesünder Tundıert SEWESCH selen, nämlich der

Hirsch, Der Kaısergedanke In den hıturgıschen Gebeten, 1n :
MÖJG LIV 1930
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landesherrlichen Gewalten Norddeutschlands DIie anderen (Ge-
schichtsforscher ber un ıst ohl cdiıe größere Anzahl
bejahen och TOLZ mancher Vorbehalte, das mittelalterliche
imper1um als logisch gegebene Notwendisgkeıt als unerreıichte
Glanzzeit der deutschen Geschichte. Und dı bemühen sich NUuU.  y

quf vielerleı W eıse darzutun: diıe Kaılser talıen un
sonstıgen qußerdeutschen Zielsetzungen doch nıcht stark test-
gelegt SEWECSCH daß S16 sich N1ıC. mehr gebührend den Interessen
des deutschen Ostens hätten wıdmen können:;: das Kalsertum SCI,

wenıgstens bıs den Stauiern eın Schaden, jedenfalls eın wesent-
lıcher iür die deutsche Ostpolitik SCWESCH, WEeNnNn diese uch manch-
mal etwas n eb den unıversaliıstischen Zielen herliei Hıer ıst
Iso C1INeCe wesentlich 1V Stellung bezogen der das
Kaisertum die scharien Angriffe Schutzgwerden
soll °) Ins Posıtıve dagegen ist tast DUr Brackmann
mıt SECEINEN Studien ber arl Gr un tto Gr vorgestoßen,
So VOo der Liturgıe her, Hans H3 das christliche Imper1um
War nıcht bloß eın Hıindernis un eın Schaden Tür die deutsche
UOstpolitik WAar vielmehr das estie Fundament auf dem diese qu{i-
haute Die Ostpolitik des Miıttelalters ıst hne das Imperi1um aum
denkbar *) Das Ist jedenfalls en 9 1Ur die FErkenntnis der
seschichtlichen Zusammenhänge fruchtbarer Standpunkt uch WEeN

2) So bekanntesten unter den neueTeN Hıstorıkern O W Dıe
ıtahenısche kaıserpolitik des deutschen mıt besonderem Hıinblick auf die Politik

ı1edrich Barbarossas Eın Beıtrag ZU rage der hıstorıschen Urteilsbildung
(München-—Berlın 1927 bes der noch schärfer ausgepragt Kern Der
euische aa un: dıe Polıitik des Römerzugs Aus Politik und Geschichte Ge-
dächtnisschrift für el0wWw 1928 58 11

na uch das schöne zusammen{fassende Büchleın VO. Der Zug nach
dem sien (photomechanische) Aufl Leipzig—Berlın 1935 (Aus N.  ur Geılstes-
we Nr 731) 1St darauf abgestimm Vgl Z 2

* —““ T A.G al Die Ostpolıitik Ottos GXXXIV 1926 942
Dıe &.nfiänge der Slavenm1ssıon und die Renovatıo Impern des 800 Preuß

Wiss hıl hıst KI 1931 72  — Der roömische Erneuerungsgedanke un

Bedeutung für dıe Reıichspolitik der deutschen Kaılserzeıt (ebda 346 ff Der
Streıt diıe deutsche Kaıserpolitik des elhagen Klasıngs onats-
hefte 1928/9) 443 AI Dıie politische Entwicklung Östeuropas VOo b1ıs
15 Deutschland und Polen eıtrage ıhren geschichtliıchen Bezıehungen
hrsg VO Brackmann (München—Berlın 1933 98 ff ırsch 11n
Ferner die Ergebnisse VO Hırsch etwas einschränkend Der Heıden-
rıeg der Lıturgıe und der Kaıserkrönung oSs ÖJG LVI 129 ff
Neuestens auch iıTrchberg, Kaılseridee un 1SsS1ıonN unter den Sachsenkalsern
und den ersten Salıern Vo  —; tto bis Heıinrich 111 (Berlin 1934
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INan 1m einzelnen manche Aufstellungen dieser beıden
Forscher skeptisch seın ann.

Im folgenden sollen dieser Frage, W as das christliche
Imperium grundsätzlich für den deutschen sten bedeutete, ein1ıge
Gesichtspunkte beigesteuert werden mehr ZUT Anregung un ıIn
der Korm VO Thesen Die ausführliche Unterbauung derselben
würde den Rahmen eınes Aufsatzes be1 weıtem SpreNgeN.

Wenn WIT heute die ostdeutsche Kolonisation des Mittelalters
als atıonale Großtat des deutschen Volkes preisen, ıst das
eine Betrachtungsweise AUS modernem Gesichtswinkel heraus: Die
ostdeutsche Kolonisation vollzog sıch restlos unter einem anderen
Banner:;: aber ihre Folgen und Auswirkungen Tür dıe NEUETIE

deutsche Greschichte lassen sıch mıt Recht unter dem natıonalen
(esichtswinkel betrachten. Bewußt Ausdehnungs-
politik, Germaniıslerungsbestrebungen dem SaNZChH Miıttelalter

un uch den folgenden Jahrhunderten hıs herein ıIn die neueste
Zeıt! Iremd un unbekannt, den sgrohen norddeutschen 1andes-
herren, dıie das Werk der Kolonisierung praktisch durchgeführt
haben, nıchts weni1ger qals irgendwelchen Vertretern der un1ıver-
salıstischen Reichsgesinnung ”). Die mittelalterliche Ostpolitik viel-
mehr wächst AUuSsSs dreifachem Motivenkreis heraus: einmal ist das
Bedürinis ach politischer Sicherung des Reiches den offenen,
vOon der Natur nıcht vorgezeichneten (ırenzen (Elbe un: Saale)
gegenüber halb barbarıschen, staatlıch nıcht festgefügten Völkern
Zweıtens ist der christliche Missionsgedanke un drıttens das
wirtschaftliche Bedür{inıis, der Drang, einen relatıv bereıts über-
völkerten Lebensraum durch Gewinnung Siedlungsgebiete
auszuwelıten. Dieses drıtte Moment kommt ber erst se1ıt Beginn

Das hısdes Jahrhunderts den beiden anderen hiınzu.
11. Jahrhundert kannten, wenigstens 1m deutschen Norden, eın

5) Das hat neuerdings ın einer eigenen Uhtersuchung dargelegt Redilich,
Nationale Frage und Ostkolonisation 1mMm Miıttelalter (Rigaer volkstheoretische Abhand-
Jungen, hrsg, VO urt Stavenhagen, eit 2) Berlin 1934 Rassenmäßige Feindschafift

die Slaven scheıdet jedenfalls als ewubilies polıtısches Motiv AUuUS, wWwWenn uch
natürlich die fremde völkısche Art instinkthaft.empfunden wurde. Von den Belegen,
die au k, Kirchengeschichte Deutschlands I1L, U, (Leipzig 87
{ür einen starken natiıonalen Haß diıe slavısche Welt anführt, können dıe
weniıgsten überzeugen. S1e sprechen fast urchweg 1Ur Vo Feindschaft die
Slaven qls C  C un: als kulturell tiefer stehende Barbaren. Und dem gegenüber
stehen zahlreiche Mıschehen gerade zwıschen dem sachsischen del un: VOTLI -

nehmen elbslavıschen der bes. polnischen “amilien.



190 MICHAEL SEIDLMAYER

solches wirtschaitliches Bedürfnis: fehlte der Überschuß
Menschen: nıemand hat ın dieser Zeıt die Gewinnung VO  S

Siedlungsboden gedacht. Die Zeıit der Karolinger, Ottonen
un Salıer ist also eine ausgesprochene Vorbereitungszeit für die
norddeutsche Kolonisation, Was be1l der Beurteilung der Ostpolitik
dieser Herrscher sehr beachtet seın wiıll

Politische Sicherung un christliche 1ss1ıon sind demnach dıe
Leıtmotive Tür alle Slavenpolitik bıs ZU Beginn des Jahr-
hunderts. Was bedeutet In diıesem Rahmen das Imperium?

Die des Kalsertums un der sien. Hıer hat
Brackmann schon wesentliche Arbeit geleıstet. Freilich werden sich
aum alle seine Aufstellungen halten lassen: macht die
{assenden ostdeutschen Pläne Karls un Ottos Gr geradezu ZUu

Ausgangspunkt LUr diıe Aufrichtung, bzw für die Erneuerung des
christlichen Reiches, s]ıeht ın der Ostpolitik dieser beiden Kalser
das eigentlich 1eiste Motiv des christlichen Reichsgedankens, das
entscheidende Motiv, AUS dem sich selbst die ıtalienısch-römische
Politik als notwendige Begleiterscheinung ergeben habe diese über-
spıtzten Formulierungen werden einer gründlichen Nachprüfung
ohl Nn1ıC stancdhalten. Außerdem, daß wirklich schon arl Gr
die Missıonierung der Slavenweilt VO Alpenrand bıs

die Ostsee qals ‚„onkretes Ziel VOL Augen gehabt habe uch das
läßt sıch aum halten. ber jedenfTalls für die süudliche Slavenwelt
kann darüber eın Zweifel bestehen Die Gründung des Miss1lons-
erzbıstums Salzburg sogleich ach der Vernichtung des Avaren-
reiches beweist das, un ebenso der BrIiel, den arl mıiıtten 1mM
Avarenfeldzug un mıt deutliıchem Bezug qaui diese seıne kriıegerische
Unternehmung Papst Leo LIL schrieb: „Unsere Aufgabe ist C5S,
die heilıge Kirche überall VOT dem Ansturm der Heıden un VOL der
Verwüstung der Ungläubigen draußen mıt den W alfen verteidigen
und drinnen durch die Anerkennung des katholischen Glaubens
befestigen .”). Das grundsätzliche Programm, das Leitmotiv Iiür die
Tolgenden Jahrhunderte, WAar damıt auigestellt. Die Missionilerung
des südostdeutschen Kolonisationsgebietes, seine Gewinnung für das
chrıistliche Imperium gehörte den unmiıttelbaren Zielen Karls.
Auch In Norddeutschland hat der Kalser als erster eine zielbewußte
Politik gegenüber der Slavenwelt getrieben, nachdem sıch das blıs-
her1ige Verhältnis zwıschen Sachsen un: Slaven In uniruchtbaren

6) r ı9 nn, Anfänge 8 9 7)
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ber hler, die VerhältnisseGrenzkämpfen erschöpit hatte
ungleich schwieriger agen, scheıint sich doch qau{ti dıe Sicherung
der schwer edrohten Ostgrenze des Reiches Ibe un Saale
beschränkt haben Wir haben ı  aum Anhaltspunkte, die uns be-
rechtigen, uch 1ler ebenso wW1€e 1m Süden, weitergehende Pläne
Karls anzunehmen. Und sollte der srohe Realpolitiker arl ernst-
haft daran gedacht haben, ber den och aum In den Reichsverband
eingegangenen sächsischen Raum hınweg uch och die grenzenlos
weıten slavıschen Räume seinem Imperium anzugliedern? Wiıe dem
uch se]1: Verteidigung des christlichen Reiches un Ausbreitung des
christlichen Namens die entscheidenden Motive TÜr Karls

Gr um{iassende slavısche Unternehmungen. Und hat Brack-
INann uch schon bezüglıch der karolingischen Ostpolitik recht.

sagt, S1e ‚„aus dem Bereich eiıner engbegrenzten Er-
oberungspolitik 1n dıe höhere Sphäre der unıversalen Aufigaben eines
abendländischen Imper1um christianum erhoben‘“ se1 ®).

Klarer och liegen die Dinge bel dem Erneuerer der deutschen
Kalserwürde, be1l tto dem Gr Von ihm annn 119a  > wirklich mıt
ecCc 9 daß „ihm als etztes Ziel die Kingliederung der
christianısiıerten slavıschen Länder 1n das abendländische Imperium
chrıistianum vorgeschwebht” habe ’) Nicht 1Ur den Ireiıen Eilbslaven
galt seln unmıiıttelbares un kräitiges Interesse, bıs weıt ıIn die tast
unbekannten polnischen Ebenen hinein reichen selne Gedanken.
Diese weıtgespannten kalıserlichen ane werden bedeutsamer,
qls WITr bel tto dem Gr ZU erstenmal einer Erscheiung egegnen,
dıe 1n den Lolgenden Jahrzehnten sıch och 1el schärier ausprägtle:
der del Sachsens, geistliche un weltliche (Gıroße des Reıiches Vel -

Sag sich In ihrem eengten Blickfeld den großen, aul den deutschen
Osten gerıchteten Plänen des Herrschers *°). Au{ Grund des kalser-

8) 87
9) a Nn N, Ostpolitik 25  O N, Studien ZUu een-

gehalt der deutschen Außenpolıtik 1m Zeıitalter der Ottonen un: Salıer (Diss. Berlin
1930

10) Hırsch A, Schmeiıdiler, Franken und das deutsche Reich
1 Mıttelalter, Studıen ZU landschaftlıchen Gliederung Deutschlands In se1liner g E
schichtlichen Entwicklung (Erlangen 1950 Sıehe uch unten * (12 f.) Wiıe
Kırchberg mıt Recht bemerkt, i1st diese ablehnende Haltung des
sachsischen els der beste Beweıils dafür, daß die Ostpolitik 1m Jahrh VO.

Standpunkt des unmittelbaren staatlıchen Nutzens und terrıitorialer Machtbildung
noch keinen sonderlichen Anreıliz bot, abgesehen ben VO. den Trıbuten, die INa VO.  >
den unterworfenen Slavenstäammen eintreiben konnte.
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lichen Missionsgedankens vertritt tto 1ı1er dıe zukünitigen östlichen
Interessen des gesamten, 1mM Reich vereinıgten deutschen Volkes,
un: ZWAaTr gegenüber den kurzsichtigen, 1UTL auti die Bedürfnisse es
Tages eingestellten W ünschen des sächsischen Stammes, der scheın-
bar doch ersten einer großzügigen deutschen Ostpolitik be-
rufien SCWESCH wäre! Daß dıe Pläne Ottos ıIn ihrem gewaltigen
Umfang scheiterten, schreibt Brackmann der geschickten kurilalen
Polıitik ohanns I1T Z der sıch dem Kailser Tür Polen versagt habe
Letzten Endes ausschlaggebend ber doch dıe ungeheuren
Schwierigkeiten, die 1n der Sache selbst agen: Die Elbslaven mıt ihrer
zähen Wiıderstandskraft och Jange nıcht reıl Tür eine Ein-
ordnung 1INs christliche Reich Und 1im Hintergrund stand das rles1ige
Polen, krafit seiner unendlich weıten Räume schon ın der zweıten
Hälite des Jahrhunderts eine gewaltige aCcC selbst bevor
völlıg ZULE staatlıchen Einheit zusammengeschweißt WAar. Pläne un
Zielsetzung des VO Gedanken der Defensio und der 1ssıon g-
leiteten christlichen Herrschers eınes, un die Möglichkeıt
ihrer Ausiührung WAar eın anderes: „Gerade das Ostproblem bringt
uls die Grenze des kalıserlichen \Önnens ZU Bewußtsein‘ 11) ber
trotzdem: keine andere acht un keine andere Idee konnte
dieser Zeıt ıIn gleicher Weise für den deutschen Osten Iruchtbar
werden als der unıversale Reichsgedanke mıt der ıhm immanenten
Missionsauigabe.

Die grundsätzliche Linie, dıe arl Gr und tto Gr VOI-

gezeichnet hatten, hliebh durch Jahrhunderte erhalten, mıt wech-
selnder Intensität un miıt wechselnden Krgebnissen verlolgt. Selbst
den „Römer“” tto 111 und seiıne Polenpolitik annn INa  — doch CI-

heblich anders sehen, als bısher meıst geschehen ist *°). Für die
nächsten Kailser, bıs Heinrich ILL andert sich nıchts. ach der
halbhundertjährigen Pause, dıe annn der Investiturstreı ZWAaNgs-
welse brachte, nımmt Lothar VO Supplinburg die deutsche ÖOst-
politik mıt starker and wıeder aufl, nNn1C anders qals arl un
tto Gr der Sachsenherzog, der die Dinge 1M sten mächtig
vorwarts getrıeben hat, benützt die Kalserkrönung, sich VOoO

Papst Magdeburg als Metropole des großen Ostens einschließlich
VOol Polen bestätigen lassen 1133)-”). Und och dıe Jjüngste

11) Gunte s eutsche Kultur (Leipzig 1932 102
12) Vgl n! Erneuerungsgedanke 356
13) Brackmann . 370. Gleichzeitig wıird Bremen—Hamburg als

Metropole für den Norden prıvılegiert,
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Schöpfung der miıttelalterlichen deutschen Ostpolitik stellt sıch mıt
Bedacht unter den Schutz des unıversalen Kalsertums: der Deutsch-
OÖrdensstaat. Im Privileg VO  e 1226 bestätigt Kaiser Friedrich IL
die Schenkung des Kulmer Landes, die der Herzog Konrad VOo  (a
Masovien dem Orden machen C, samı allen EKroberungen, die
den Ordensrittern 1m Heıdenlande gelingen würden, qls ew1igen Be-
sıtz. Die rechtliche Begründung, die dem Kalser Verfügungsrecht
ber polnisches Staatsgebiet und ber Iremde Heıdenvölker gibt, ist
diese: ‚„daß das and unter der Monarchie des Imperiums e1IN-
begriffen sel‘‘ * Man INag einwenden, das ıne bloße Form-
sache SCWESEN sel un das Reich Friedrichs I1 In Wirklichkeit ın
diesen Gegenden nıchts mehr gehabt habe Immerhin:
der Ordensmeister Hermann VO  — Salza War gewiß eın gewlegter
und kluger Realpolitiker un kein Phantast, un War C der
VO  - Anfang das geplante nternehmen des Ordens ın dieser
Weise rechtlich siıchern wollte! Das Mißgeschick, das den Orden
unmiıttelbar (1225) 1mMm Burzenland getroffen a  e€, hatte iıhn
gewitzigt. Und uch SONS N1ıC Fällen, das Imperium
1im hohen Norden hıs hinaufi den baltischen Ländern wenı1gstens
seine moralısche Macht zugunsten der deutschen Kolonisten mıt ın
die Wagschale warti 15) un das selbst einer Zeıt, da sıch tatl-
sächlich schon ın hohem Maße außerdeutsche, mıt dem Reichs-
gedanken nıcht mehr wesenhaft verknüpifte Zielsetzungen verloren
hatte! Es wird N1ıC leicht se1ln, den wirklichen Wert olcher kaiser-
lichen Manıifeste abzuwägen. ber daß INan sS1e N1C völlıg 1n den
Wiınd schlagen darfi, zeigt doch der Umstand, daß S1E VO denen,
die wiıirklich angıng, VO  a denen, deren Schutze S1E erlassen
wurden, gewünscht un verlangt

IL Politisch-militärische Aufgaben 1mM deutschen Osten un das
Kalsertum. Politische Sicherung der Ostgrenze: das verlangte einen

14) Nos igitur attendentes quod erra 1DSC sub monarchia imperll est COIN-
entia. Vgl a r, Hermann VO alza un diıe Gründung des Deutsch-Ordens-
taates ın Preußen ( Tübingen 1924 In der Arenga ferner heißt hoc Deus
Imperium NOostrum DPre regibus orbis terre ublime constituit el DeET diversa mund:ı
climata dieionis Nnostre terminos am pliavit, ut ad magnificandum In sSeculis
eIUSs et fidem In gentidus propagandam, ad predicationem evangelii SACTUIM
Romanum Imperium preparavit

15) So das kaiserliche Manıfest Vo MaArTz 1224, A, A, Andere Beıispiele
bei Aubin, Die Ostgrenze des en euischen Reiches, ın 1ıst. Viertel-
Jahrschr. XXVIII 1934) 254 f
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Staat, die gesammelten Kräfte q ] deutschen Volks-
stamme. Das verlangte auch politischen Weıtblick, der sich den
Problemen einer großen Welt chulen konnte, der über die Bedürt-
nısSse des Augenblicks hinausreichte. Hier Au{fgaben gestellt,
denen der einzelne deutsche tammesstaat Tür sich allein nıcht 9C-
wachsen WAar. Das gilt tür beide Stammesgebiete, die durch ihre
Lage unmittelbar ZUFTF Kolonisation berufen I, für Bayern und
Sachsen, Tür dieses ber och In höherem Maße als Tfür jenes.

Die Fıinigung der deutschen tammesstaaten vollzog sıch aber
iınier dem Banner des Reichsgedankens. Und, wWeilnNn INan aut dem
Boden der geschichtlich gegebenen 1atsachen bleiben will, ıst
TÜr das un Jahrhundert eın anderer Weg, qauf dem diese not-
wendige Kinigung herbeigeführt un erhalten werden konnte, nıcht

sehen. Das Bewußtsein der natürlıchen Zusammengehörigkeıt
der Stämme tehlte gut wWI1Ie völlig. Man vergegenwärtige sıch 1U

einmal dıe Finstellung der Stammesstaaten In einer Zeıt, da der
Keichsgedanke tiefsten darniederlag, der Wende VOo ZU

Jahrhundert: bedingungsloser, eifervoller Stammespartikularıs-
INUS hne den geringsten Willen ZUL kıinheıt Und das VOL allem
bel den beiden Stäiämmen, aufti dıe eben meısten ankam, bel
Bayern un Sachsen *°). Da mochte ohl! einmal eın einzelner
Herrscher dıe deutschen Stämme unter se1ıne einigende Faust
zwingen, ber W1€e sollte daraus das Bewußtsein nationaler 7u-
sammengehörıgkeıt (das uch SONS och nırgends ın Kuropa
gab!) erwachsen, W1€e eiIn dauerhalites, starkes Königtum? Die
dauernde Zerreißung Deutschlands ıIn eine nördliche un eine sid-
lıche Häl{fte, die Begınn des Jahrhunderts In unmittelbarster
Weise drohte, ware das wahrscheinliche Ergebn1s aller bloß
stammesmäßiıgen, nıcht auft dem uniıversalen Reichsgedanken qui-
bauenden Polıtiık SECWESCH. Es bleibt dabeli der deutsche Stammes-
STAg ist 1UI überwunden worden durch den umfassenden chrıst-
lichen Reichsgedanken. hne Kalisertum gab eın selbständiges
deutsches Königtum, das die nationale Aufgabe In gleichem Maße
der gal besser WI1€e Jjenes hätte erfüllen können. Und ist uch
richtig bemerkt worden: durch den Reichsgedanken ist das deutsche

16) Belege bel eıd D Deutscher ord un!' Sud 1m Hochmiuttelalter.
Dıie Momente ihrer gegenseıltigen Durchdringung und Abstoßung ın der Zeıt des ost-
firaänkıschen Reiches‚ der sächsıschen und salıschen K alser. (Dıss. München 1928
2 ‚9
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olk Jahrhunderte Irüher ZUT nationalen Einheit gelangt als
eiwa Frankreich der Fngland }

Immer wıeder 1MmM Laufe der Jahrhunderte hat 1U die deutsche
UÜstgrenze besondere Aufgaben gestellt, die dıe miılitärische Kraft un
den politischen Weitblick des einzelnen Stammesstaates, sSel
Bayerns der Sachsens, bel weıtem überstiegen.

Die wichtigsten selen genannıil: das Erste ist dıe Beseitigung de
Avarenreiches. Wohl hatte das bayerische Herzogtum schon 1ın der
Zeıt seiner Selbständigkeit (also VOor /88) beträchtliche Kolonisations-
und Missionsarbeit 1n den slavıschen Alpenländern getrıeben. Hıer,
In Kärnten, gab keinen ernsthaften Wiıderstand. ber dıe
Avarenmacht, die den wichtigsten Weg ach Osten, donauabwärts,
versperrte, konnte nıcht gerührt werden. Kaum WAar jedoch Bayern
dem Iiränkıschen Reich angegliedert, wiırd VO  s arl dem Gr das
Problem mıt tarker and angepackt un 1n wenıgen Jahren gelöst:
ber- un Nıederösterreich eröfinen sıch damıt dem deutschen
Volke ZUr Besiedlung. Welche gewaltige Kraft aber ZULEr Nieder-
ringung der Avaren nöt1ig WarL, verrat uNs Einhard: neben den
Sachsenkämpfen, sagtl C sSe1 der Avarenkrieg der größte un:
<oTrglältigsten durchgeführte Feldzug des Herrschers 18)

uch ıIn Norddeutschland hat arl eine Arbeit vollbracht. die
die Leistungsfähigkeit des isolıerten Sachsen weıt überstieg: Die
Urganisierung eines dauerhaften Grenzschutzes ist 1er (ebenso WwW1€e
aguch 1MmM Süden) se1ın Werk **). Und hat damaiuit, worauitl ja schon
Ölter hingewlesen worden ıst, eine Finrichtung geschafien, dıe rel
Jahrhunderte hindurch vorbildlich blieb un sich als LIestes ück-
grat aller deutschen Ustpolitik bewährt hat 20) Und als die Zeıt azu

17) el —+  —+ (  C I, Die nationale Bedeutung der mittelalterlichen Kaılser-
polıtik Greifsw. Universitätsreden 1  y Greifswald 1923 CZ DEı

18) Karolı Magnli, 1 ‚ In uUuS., schol i
19) Vgl dıe neueste Zusammenfassung der Ostpolitik arls VoO N,

Jie LFront nach Osten, 1n Karl der Gr der Charlemagne? cht Antworten deutscher
Geschichtsforscher (Berlin 1935 An eıner Stelle hat übriıgens Karl Gr.
germaniısches and den Slaven preisgegeben: nach den Ann. regnı Francorum, ad

302, hat er dıe Sachsen jenseıts der lbe (Holstein) deportiert und das and den
Abodriten überlassen. Hier fehlte jede uch MNUr vorläufige natürliche Grenze en-
ıber den Slaven: noch nach dem Zusammenbruch VO 1066 War dieses jenseits der
L.lbe gelegene Gebiet stark VO den ansturmenden S]laven bedroht, daß damals
300 Holstenfamilien freiwillig dıe Heımat verließen un: sich iın Elbingerode 1m Harz
ansıedelten.

20) Eıinige Prähistoriker nehmen A, daß noch 1m Jahrh eın  n großer slavıscher
Einbruch über die lbe herüber erfolgt sel, der dıe Entstehung des ‚„‚hannöverschen
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reıl WAar, ist unmıiıttelbar Aaus diesem Markensystem die eigentliche
Ostsiedlung herausgewachsen.

Die nächste große politische Gefahr, die 1mM Osten drohte, Wal
das erste Reıich mıiıt panslavistischen TLTendenzen unter den mährıischen
Fürsten Rastıislav, Swatopluk un Moımir ıIn der zweıten Hälite des

Jahrhunderts. ber diese Gefahr wurde weder durch das
mıiıttelbar bedrohte Bayern och durch das darniıederliegende SpäatL-
karolingische Reich gebannt, sS1e wurde vielmehr VO  - einer
östlichen G hınweggeflegt, VO  — den Ungarn.

Unter em Eıinfall der Ungarn wurden alle FErrungenschaften 1m
Südosten autf eın Menschenalter verschüttet. rst wıeder der Euınsatz
der geeınten deutschen Kraft als Frucht der Reichserneuerung durch
tto den Gr machte 955 den Weg ach dem Osten uis CUue Irel:
die süddeutsche Kolonisation 198808 mıt aller al eın uch
gegenüber dem ungarıschen Reich hat die veremini1gte deutsche
Macht unter Konrad IL und Heinrich 111 och erhebliche Vorteile
erringen können: In den großen Reichskriegen 030/31, 1042/45 un
050/53 wurde der ostdeutsche Siedlungsboden bıs ZUTr Leıtha end-
gültıg gesichert. Freılich wırd 1er einem zweıten eısple. dıe
Grenze der kaliserlichen Macht 1im Osten deutlich die erstrebte und
zeıtwelse mıt utlen Aussıichten erhoüiite Kıngliederung dieses
ungarıschen Reıiches ıIn das christlich-deutsche Imperium ıst nıcht
mehr geglückt.

Ein weıt bedenklicherer Gefahrenherd, der sıch die Jahr-
tausendwende der deutschen Ostgrenze auftat, ist eın Reıich
mıt panslavistiıschem harakter, das Großpolen des Eroberers

Wendlandes“ verursacht habe. So t} Vorgeschichte VO. Deutsch-
Jand, (München—Berlin 1934 072 a ul, Rassen- und Raumgeschichte des
deutschen Volkes München 1935) 2695, mıt weıterer Literatur. Sıe können jedoch
keinerlei stıchhaltıge archäologısche ewelse dafür beıbringen, und die geschichtlichen
Quellen vollends w1ssen nichts davon. Z L', Die Slaven ın Deutschland,
Beıträge ZUu Volkskunde (Braunschweig 1902 350 nımmt d} daß Pippın der
arl Gr 1mM hannöverschen endian:! Slaven angesiedelt aben, nachdem S1E

Das hannoöversche W end-Sachsen deportiert hatten. uch dafuüur fehlen die Belege.
land SOWIl1e die übrıgen slavıschen Einsprengungen 1 SOoONS deutschen Siedlungsgebiet
(Thüringen, oberer Main) gehen doch wohl qauf dıe ursprunglıche Slaveneinwanderung
1mM . und Jahrh zurück. Jedenfalls hat der hl Bonifazıus 1mM 751 bereıts
mıt Slaven, die auftf Christenland sıtzen““ 1Iso westlich der Elb-Saale-Linie

LUnN, un!: em Anschein nach handelt sıch dabeı nıch Neuangesıiedelte.
Vgl Braefe des hl B ‚ ed angl,; KDp sel Nr. 87 Ebenso ennn dıe
Vıta Sturmi, . (SS I1 369)
badeten

„eIne Igro e Menge VO Slaven‘““, die In der Fulda
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Boleslavs Chrobry (992—1029). Von der Ostsee bıs ZUTE Donau gebo
dieser Herzog, der sich schließlich selhber die Königskrone uis aup
setzte Böhmen un Schlesien se1ın, un die aum erst be-
gründete Mark der bher- und Nıederlausıtz suchte mıt Eufer 1n
selıne unmıiıttelbare Machtsphäre ziehen. Es War klar WE dieses
Reich Bestand a  e: WAar die deutsche Ostkolonisation 1mM Mark
getroffen. Es ist ber 1U das ausschließliche Verdienst der weıt-
blickenden Polıitik Kalser Heinrichs I1 (und och Konrads IL.),
der Polenherzog schließlich wleder In seline Schranken, 1n dıe kalser-
liche Lehensabhängigkeıt, zurückgedrängt werden konnte In
staunenswerter polıtıiıscher Großzügigkeit hat Heinrich 11 angesichts
der Notlage des Reıiches scheinbar selne Pflichten als Defensor
Ecclesiae zunächst zurückgestellt un sıch mıt den heldnischen Elb-
slaven den christlichen Polenherzog verbündet, un dıeser
augenblicklich bedrohlichsten Gefahr Herr werden. In den Polen-
krlegen Heılinrichs LL wiıird besonders klar sichtbar, Was der Al

Universalismus geschulte Weiıtblick des Kalsers IUr den deutschen
Osten bedeutete: Der sächsische Adel, der Billunger Herzog
versagte siıch den polnischen Unternehmungen des Kaisers In
partikularıstischem Figennutz. Diese Fürsten vielfach mıt
dem polnıschen del verschwägert un befifreundet un S1€e wollten
nıcht au{f die Unterjochung der Elbslaven un: qauf die Tribute, die
2  1e dann VO ihnen ach Irüherer ewohnheit CTrDPFesSSCH konnten,
verzıchten. Bernhard chmeidler hat VOL ein1gen Jahren eine große
Ehrenrettung der deutschen Fürsten des en Mittelalters versucht
und „dıe ängstlichen Klagen“ uUuNSeTer Historiıker ber „Verrat,
Fmpörung un Auiruhr“ derselben Front gemacht 21) Gewiß hat
dabel 1e] Interessantes ZUL Erklärung un ZULE tı1eieren Erfassung
a{l dieser Fürstenrebellionen vorbringen können. ber schließlich
sıeht siıch doch uch dem (Greständnis genötigt, daß bel den
Polenkriegen Keinrichs I1 (wıe In en meısten anderen Fällen,
hbesonders uch bel der Obstruktion des sächsischen Adels
tto den Gr.) die (Gesamtinteressen des deutschen Volkes im sten
Sanz eindeutig durch den Kaiser vertreten worden sınd un nıcht
durch dıe In engstirn1gem Partikularısmus befangenen Sachsen-
Lürsten, obwohl doch diese vorderster Stelle azu berufen g-

waren

21) Schmeiıdler, O 9 VOI em die beiden ersten VOo den 1er ın
diıesem uch vereinıgten Au{fsätzen. (Der zıt. usdr. 24,)

22) 1 E f’ Innerhalb der Fragestellung dieses Aufsatzes äl e
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Wie das Polen des Boleslav VOIL allem durch die Aufsaugung
VO  — Böhmen ZULT gefährlichen Großmacht geworden ist, wurde
bald darauf umgekehrt VO  —_ Böhmen her Polen eın großslavisches
Reich eingegliedert, nämlich unter Herzog Bretislav (1034—1059).
Das Ergebnis WAar natürlich dasselbe: Bedrohung der ent-
scheidendsten deutschen Ostinteressen. Wiederum hat die Wach-
samkeıt un dıe aCcC des VO  > Kalser Heinrich LLL geleiteten gesamt-
deutschen Reıiches diesen Versuch vereitelt.

Das alles also: Avaren, Ungarn, olen, Böhmen stellte die
deutsche Ostpolitik VOor Probleme, denen offensichtlich NUr die SC-
einte deutsche Kraft unter der Führung VO  —_ weıtblickenden Herr-
schern Herr werden konnte. Und diese Herrscher besaßen quf
Grund des unıversalen chrıistlichen Imper1ums uch die rechtliche,
VOoO  a nıemand bestrittene Vollmacht un Verpflichtung ZUL OÖrdnung
der Verhältnisse 1m slavischen Osten

Wenn INa  s die angeblich verhängnisvollen Auswirkungen der
unıversalistischen Reichspolitik 1ür den deutschen Osten dartun will,

zieht INa dazu ersten die Katastrophe VO  — 083 heran. Be-
greiflicherweise. Denn wirklich: diese Katastrophe ıst {t 1-

ausgelöst worden urc die Niıederlage des alsers 1mM fernen
talıen. Eine augenblickliche Schwäche der Reichsgewalt hatte alle
Frrungenschaften Ottos Gr zunichte gemacht. Und TOLZ aller
Anstrengungen vermochte der Verlust mehr als eın Jahrhundert
Jang nıcht mehr wettgemacht werden. WAar konnte das 11 Jahr-
ıundert wıeder erhebliche Erfolge egenüber den Elbslaven VOeI-

zeichnen, ber 1066 brach das (1anze In einer Katastrophe,
äahnlich der VO  — 983, ZUSammnmen. Und diıesmal War nıcht die
Schwäche des Kaisertums, die den unmıiıttelbaren Anlaß bildete,
sondern der Machtkamp(i der lokalen norddeutschen (rewalten untier-
einander, 1n dem der Erzbischof Adalbert VO  e Bremen diıe
Billunger unterlag. Iso Augenblicke, ıIn denen dıe deutsche Macht

1ne der wichtigsten Aufgaben, das Verhältinis des geistlichen und besonders des.
weltlichen Adels Sachsens ZUT Slavenpolitik, seiıne Anschauungen un: Ziele, erneut
Z untersuchen, gerade Hand der VO. Schmeıidler aufgeworfenen Probleme.
Bekanntlıch sınd die Chroniken Adams VO Bremen und eimolds voll VO  —_ Klagen
uber die rücksıichtslose, 1Ur qauf den unmıiıttelbaren materneellen Vorteil edachte
Unterdrückungspolitik der sachsischen Großen gegenüber den LE lbslaven, und Vo

Klagen darüber, daß dieser blinde Ego1smus meılsten die feste un dauerhaite
Einordnung der Slavenwelt ın chrıistliıch-deutsche Reich verhindere. Vgl twa
Adam, Gesta eplscoporum Hammaburgensium 71; 111 schol.?
133,
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einmal au{if schwachen Füßen stand, konnten immer wıeder kommen,
mıiıt der hne unıversalistische Ausrichtung der Polıitik. E  i1ne wirk-
lıch gefestigte un gesicherte Herrschaft bewährt sıch darın, daß
sS1e solche unvermeidliche krıtische Momente übersteht. Vor allem
die Ereignisse des Jahrhunderts Iso deuten darauf hin, daß das
Werk Ottos Gr. der natürlichen Fntwicklung weıt vorausgeeilt
WAar Die Verhältnisse lagen unendlich 1el schwierI1ger. Der
physiısche un seelische Widerstand der Elbslaven WAar bewunderns-
wert Za dıe Chronisten geben uns davon ölter beredtes Zeugni1s 23)

Ausschlaggebend ist aber doch eLWAS anderes: mıt der Waflfife
In der and allein War die Frage des deutschen Ostens keiner dauer-
haften Lösung zuzufiühren. Der Spaten des Siıedlers und alle Kr-
rungenschaften einer entschleden überlegenen Kultur mußten nach-
[olgen. Siedlungspolitik ber konnte 1mMm un 11 Jahrhundert
och N1C geben, W1e eINgaNgS betont wurde: die Grundlage afiür,
der Menschenüberschuß, WAar och nıcht vorhanden, das Siedlungs-
bedürf{ifnis iehlte

Dazu: Sachsen, unmıttelbarsten ZUr Kolonisierung berufen,
War wirtschafitlich un kulturell eın JjJunges Land, gegenüber
Bayern etwa, das die srobe Kolonisationsarbeit des Südens weıt
Irüher eiısten konnte, Jahrhunderte zurück. (J1anz besonders
die norddeutsche (westelbische) 11ıefehene zwıschen Harz un ord-
SEee€e ıst erst 1Im Laufe des T Jahrhunderts Jangsam selbständigem
Leben, polıtisch, wirtschaitlıch, kulturell, erwacht *). Die Ottonen
wurzelten och mıt dem größten eıil iıhres Familienbesitzes 1
Lhüringisch-sächsischen Bergland des Harzes: 1er Jag 1Im Jahr-
hundert das polıtische un wirtschaitliche Schwergewicht des
sächsischen Volkes (abgesehen VO  — dem westwaärts blickenden West-
ialenland). Von 1er AUS konnte wohl das Sorbenland unterworitien

23) S o Helmold, TOoON Slavorum 25; in schol 1909)
y  1€e Slaven mıt solcher Hartnäckigkeit entschlossen iıhre Freiheıit VOeL-

teidigen, daß s1e lhıeber den Tod erleıden wollten, als wıleder den chriıistliıchen Namen
anzunehmen der den saächsischen Fürsten Tribut bezahlen.‘‘ W orte, die 400 Jahre
Irüher ebenso auf die Sachsen und ihren Freiheitskampf arl Gr. hatten
angewendet werden können! Wer sich eiwas mıt den Slavenkämpfen VOo hıs
2. Jahrh beschäftigt, wırd davor bewahrt bleiben, hıer ın Norddeutschland VO  —;

einem ‚„„leicht besetzenden Land“‘ sprechen, wıe tul.
24) Vgl Seıidlmayer A, 5 9 Den Jugendlıchen Charakter der

sachsıschen kKultur kann INa  - ziemlich konkret aufzeigen, WE INa  e die Entwicklung
des Stäadte- und Klösterwesens Sachsens 1m Vergleich ZUuU den übrigen deutschen and-
schaften verfolgt; vgl A, T, 4 fl’ 71
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un kolonisıert werden un tatsächlich hat ja uch die deutsche
Herrschalit ]1er Irühesten nachhaltıg Fuß gefaht un: ist
nıcht einmal ach 083 erloschen. ber die nördlichen Slavenlande,
Brandenburg, Mecklenburg us konnten VO Harz un VO  — der
Unstrut AUS erfolgreich nıcht ın Angrifl SC werden. egen-
ber diesen Gebieten die hernach politisch wichtigsten
wurden bildeten die natürliche Operationsbasıs die weıten Räume
nördlich des Harzes, un diese 1m Jahrhundert och selbst
881 stärkstem Maße unerschlossenes and. rst mıt dem tort-
schreiıtenden Jahrhundert wurden S1e 1mM politischen un wirt-
schaftlichen Kräftespiel Norddeutschlands eın wichtiger Faktor,
sıch, krafit ihrer geographischen Gegebenheıiten, bald ZUr ührenden
und ausschlaggebenden Macht aufzuschwingen. Iso uch Sachsen
spezıell War weitausgreifender Kolonisatıion 1im remden and
och nıcht reıll. Von allen Seıten her gesehen erscheınt dıe
attonısche un salısche Kpoche LU qals Vorbereitungszeıit Tür die
nordostdeutsche Kolonisatıon, sicher qals notwendige Vorbereitungs-
zeıt, die bedeutende Auigaben ertüllen ©: ber doch qals eine
Zeıt, dıe aus 1n (ırüunden nıcht das eiısten konnte, W as as

und Jahrhundert geleistet nhat.
111 Das Überlegenheitsgefühl aul Grund des Imper1ums.

Jas Kalsertum, daran zweiılelt kaum jemand, führte em deutschen
Volk einen reichen Kulturstrom Z gab allen kulturellen, wirt-
schaftlıchen, staatlıchen Instiıtutionen Aufschwung, Belebung un
Antrıeb ZUTE Höherentwicklung. Die Kaiserwürde Wal bel allen
Völkern mıt einem ehrwürdigen Nimbus umgeben: nıemand bestritt
iıhr 1 hohen Miıttelalter ernsthait, daß S1e die VOoO  - ott ZUTC Leıtung
und ZUTLTC Verteidigung der SaNzZCh christlichen Welt geseizte In-
stitution sel. Und irgendwıe nahmen uch dıe JIräger dieser Würde,
dıe deutschen Stämme, daran teil

uch das Bewußtsein VO  - diıeser allgemeınen Überlegenheıt Walr

Uuntier den deutschen Stämmen lebendig, Iso eın erhöhtes un g-
steigertes Selbstgefühl quf Grund der Zugehörigkeıit ZU christlichen
Imper1um. (18nNauer untersuchen ware aber och einmal die
rage, W1€e sıch dieses Überlegenheitsbewußtsein gerade gegenüber
der slavıschen Welt ausgewirkt hat Daß vorhanden WAar un
anscheinend ıIn starkem Maße dafür 1m folgenden Nnu ZWel be-
redte Zeugnisse!

Die etzten Jahrzehnte des Jahrhunderts sıind 1mMm deutschen
Südosten ertfüllt VO  s dem zähen un erbitterten kKampf der
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bayerischen Kıirche die Erhaltung iıhres sroßen östlichen
Miıssıonsgebietes 1n Pannonien und ähren, die unier den VOoO

Papste begünstigten Slavenaposteln Cyrillus un Methodius ach
Selbständigkeit strebten qals Auswirkung der großslavischen Politik
des Rastıslav, Swatopluk un ihrer Nachf{folger. Im TEe wollte
Papst Johann Mähren einem selbständigen römisch-
lateinıschen Erzbistum erheben (der grlechische Eunfluß der beıden,
schon verstorbenen Slavenapostel War zurückgedrängt worden): das
Mıssionsield VO Salzburg un besonders VO  — Passau ware dadurch

den Osten abgeriegelt worden.
Da schrıeben die bayerischen Bıschöfe unier Führung VO

Passau einen leidenschaftlichen Brief den apst, ın dem S1€E die
schäristen Vorwürfe ihn erhoben, daß er die alte kırchliche
Ordnung 1n unerhörter W eise störe, un ıIn diesem Brief bringen
S1e ihre Gesinnung die Slaven Lolgendermaßen ZU Ausdruck:
„Diese Slaven werifen uns Unversöhnlichkeit VOVLTL. Und wohlan, WITr
bekennen dieses Gefühl. och nıcht WIr, sondern deren Frechheıt
1at verschuldet. Die Vorgänger unNnseTes erlauchten Herrn Ludwig,
Kaiser un Könige, gingen AaUuS dem allerchristlichsten olk der
Franken hervor, die Slaven O1lmIrs stammen VOoO  > Heiden und
Ungläubigen. Jene erhöhten mıiıt kaiserlicher acC das römische
Keich, diese schädigten e5S. Jene herrlich un angesehen qaut
dem SaNZEN LEirdkreis, diese verbargen sich In Schlupiwinkeln un:
Beiestigungen. Durch den RKat jener ist der Apostolische Stuhl
mächtig geworden, ber die Verfolgung dieser trauerte die Christen-
heit ; ). Freilich hat Sigmund Riezler *°) recht, WEn ler OIl

„unchristlicher Überhebung un: Unduldsamkeit“ spricht, un den
„verächtlichen Ton  .6 tadelt, ın dem ber dıe Slaven abgeurteilt wWIrd.
Das sınd Auswüchse des erbıtterten Kampfes. ber das undament
un die Quelle dıeses stolzen Überlegenheıtsgefühls War eben offen-
siıchtlich das christlich-Iränkische Reich, un azu ın einer Zeıt, da
cdieses selbst In tieister Schwäche darniederlag! So hätten dıe An-
gehörigen elınes bloßen Stammesstaates, W uch eines och
test gefügten WI1€e des bayerischen, nıicht sprechen können.

25) Ludewı1g, Novum volumen Scr1ıptorum Germanıiıicarum 11
(Francofurti et Lipsiae 1718 375 Rıezler, Geschichte alerns l!
(Stuttgart und Gotha 1927) 426

26) Rıezler Das gleiche Ziel, Sicherung der kiırchlichen Rechte quf
Pannonien und die slavıschen Alpenländer, verfolgt viel ruhiger un: sachlicher die
Denkschrnft, dıe Te früher der Salzburger Erzbischof verfassen heß De CON-

versione Bagoarıorum et Carantanorum, XI 4— 15
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Der Streit Sıng damals des alsers art dıe anstürmenden
Ungarn haben dem Zwist eın jJähes nde bereıitet. Nachher aber,
qls uch dieser Sturm gebrochen WAar, Ööfineten siıch dem M1SS10-
n]lerenden FKxpansionsdrang der bayerischen Kirche die Piorten
wleder ungehindert ach Osten

Das andere un bekanntere Beispiel, das ich bringen möchte,
steht bereıts Kingang der sroßen norddeutschen Kolonisations-
epoche selbst. Es ist der Aufruf VO  —_ geistlichen un weltlichen
Großen Sachsens, den INa ehesten qauf das Jahr 1108 datiıeren
kann, das erste Manifest, In dem ZUrL C, ZUr Besiedlung
elavıscher Gebiete aufgefordert WIrd. Die Slaven werden qls die
schlimmsten Keıden gebrandmarkt, dıe die Streiter Christı
Hilfe eısten müßten, ihr and selhbst ber wiırd (in tarker ber-
treiıbung) als das Iruchtbarste, das INa  . sıch denken kann, OC-
schildert Die religiösen otıve der Kreuzzugsbewegung ETMENSCH
sıch mıt wirtschaftlichen Erwägungen un Verlockungen. Iso he1ßt

INn dem Aufruf: ‚„‚Gut also, iIhr Sachsen, Franken, Lothringer,
Y1lamländer, ihr berühmtesten Bezwıinger der Welt, 1er könnt ihr
sowohl PFCUTE Seelen reiten, WI1e auch, Wenn euch gefällt, das beste
Land als Wohnsıitz erwerben. Er, der die VO außersten esten
auigebrochenen Gallier mıt dem Arm selner Kraft ber ihre Feinde
1mM entierntesten sten triumphieren lıeß, verleihe uch den
Willen un die Kralit, diese benachbarten un: unmenschlichsten
Heiden unterjochen, un gebe euch Wohlergehen In allen
Dingen“ 27)

uch dieser Auifiruf VO  —_ 1108 ist einer onkreten Notlage der
deutschen Ustgrenze entsprungen. Und AUS dieser Not heraus wird

die Verpflichtungen, die das christliche Imperium auferlegt,
appelliert, un wıird dıe Großtaten erinnert, die die Völker, qut
deren Schultern dieses eicl ruhte, schon vollbracht haben Mıt
diesem Appell das christliche Reichsbewußtsein un das auf
ıhm ußende Überlegenheitsbewußtsein wird die eigentliche Kolon1i-
satıonsepoche 1n Norddeutschland eröffinet.

Beteiligung aller deutschen Stämme der Kolonisation.
In den vorbereitenden Jahrhunderten VON arl Gr. bıs ZU

Investiturstreit hatte das Kalsertum die Führung der deutschen

27) ötz sch C, Quellen ZU  anr Geschichte der ostdeutschen l(olonisatiön 1m
bıs Jahrh (Leipzig—Berlin 1912 9f Die Kontroverse die Entstehungs-

geschichte des Manıfests (H u k’ Kirchengesch. 999; dagegen l7 30,
1583 ff) berührt Uul! hıer nıcht.
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Ostpolitik inne. An der wirklichen Findeutschung des slavıischen
Ostens War bekanntlich aum mehr beteiligt:
jetzt allerdings hatte sıch auf andere un oit verhängnisvolle
Wege abdrängen lassen. Initiative un Leitung der Ostkolonisation
lag 19888 be1 den okalen Gewalten, bel den sächsischen Fürsten. Es
WAar aber keine Rede, daß eiwa der sächsısche Stamm alleın genügt
hätte, 1U die weıten Räume des Ostens mıt deutschen Siedlern
Z tüllen. Planmäßig un systematısch vielmehr wurden alle deut-
schen Stämme dem großen Werk herbeigerufen *°). SO zeıgt

der erwähnte Aufruf VO. 1108, schickte der Taf Adolf VOI

Schauenburg seline Boten ach Flandern un Holland, un VOo  — dort
Siedler bekommen, machte ähnlıch Albrecht der Bär,
holte Wiprecht VO  - Groitzsch Franken un Thüringer In die
Sorbenmark un dgl mehr. Wilıe WAar ber möglıch, daß die
kolonisierenden sächsischen Fürsten selbstverständlich ber ih
eigenes olk remden Stämmen hinausgreifen konnten? ID War
doch ohl LUr möglich infolge der inigung der deutschen Stämme
durch die Iränkisch-karolingische un ann durch die ottonisch-
salısche Politik, WAar 1U möglıch aut Grund des Zusammen-
gehörigkeitsbewußtseins, das das Imperium den deutschen Stämmen
eingesenkt hatte der vielmehr: dieses Imperium hat erst den
polıtıschen Begriff „deutsch‘‘ geschaiffen: Germanen, die außerhalb
des Imperiums blıeben, WI1e die Dänen un Skandinavier, wurden
keine Deutschen. Und deswegen haben S1e uch N1C eıl g_
LOININeN der Besiedlung Nordostdeutschlands *®): 1Ur solche
germanische Stämme, die qls JIräger des Imperiums Deutschen
geworden un damıt sowohl tatsächlich W1e ın ihrem Bewußtsein
durch eın ein1gendes and verknüpit wurden 1n den sla-
vischen stien gerufen, un eben dadurch ı dieser slavısche stien
DU wirklich ZU utis (und nıiıcht einem Sonst ırgend-
WI1Ie germanischen) Osten geworden. So ierne Iso die allgemeine
Reichsgewalt 1m un Jahrhundert der norddeutschen
Kolonisation gestanden haben INas, baut doch dieses gewaltige
deutsche Kulturwerk indirekt wıederum qu{i den Grundlagen auf.,

28) Wenigstens dıe nord- und mıtteldeutschen Stamme Der bayrısche Xpan-
sıonsdrang wWar durch Sein ejgenes Ööstlıches Kolonısationsgebiet gesäthigt, die
Schwaben siınd ıIn Norddeutschland gleichfalls kaum hervorgetreten.

29) Dänische Ansatze ZUr Kolonısationstätigkeıit der pommerschen Ostseekuste
1mM Jahrhundert werden VOoO den deutschen Herren bewußt zurückgedrängt.
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die das Imperium seıt arl Gr gelegt hat, un die, soweıt WIT
sehen, ın jenen Irühen Zeıiten das Imperium egen konnte

Kinigung der südgermanischen Stämme ZU deutschen Volk;
kraftvolle Zusammen{Tassung un einheitliche Führung selner Macht
gegenüber den schweren (Jefahren des Ostens;: Ausweıtung des
politischen Blickieldes ber die n Grenzen des stammesmäßbhigen
Denkens hinaus; umfifassende kulturelle Beeinflussung der sla-
vischen Welt durch die christlich-deutsche Missıon; gewaltige ber-
legenheıt ber dıe slavıschen Nachbarn quf allen Gebieten des
staatlıchen un kulturellen Lebens; der Nımbus, mıiıt dem das
Kalisertum VOIL jeder anderen weltlichen acC bel allen Völkern,
und gerade uch be1l den Slaven, umgeben WAarl; das stolze ber-
legenheitsbewußtsein der deutschen Stämme als Träger diıeses
Kaisertums; schließlich, daraus entspringend, das Zusammen-
gehörigkeıits- un Einheitsbewußtsein: das alles hat das christliche
Imperium seıt den Tagen Karls Gr beigesteuert ZUL Ausweltung
des deutschen Lebensraumes 1MmM Osten Um dıe Mıtte des Jahr-
hHunderts besaßen die Deutschen einen nahezu doppelt um{Tang-
reichen zusammenhängenden Siedlungsboden, qls T: eiwa

WAarL. Und das bıs dahın Erreichte wurde die Grundlage für
alle Zukunit: au{f ıhm baut die Nn NEUECIE Geschichte des deut-
schen Volkes autf Denn ZUrLr selhben Zeıt etwa, als mıt den aulern
(Gılanz und 9C des mittelalterlichen Kalsertums 1Ns rabh sanken,
hatte diıe deutsche FKxpansionskralt ıh nde erreıicht: dem
Untergang der Staufer wurde kaum mehr and9 das 1Üür
das Deutschtum dauernd behauptet werden konnte *). Ist Iso

viel gesagt, WenNnn INnan das Imperium als dıe unentbehrliche
Basıs nd Voraussetzung TÜr alle mittelalterliche Ausweılung des
deutschen Volkshbodens 1im sten bezeichnet?

30) Zatsc  ek. Die Ostpolitık des Mittelalters, iın Vergangenheıit un

Gegenwart XXV 1935 Gemeint ist natürlich Land, das mıiıt dem en utter-
hoden raäumlıch zusammenhıing, 1Iso nıcht die- auslandsdeutsche Sıedlung,


